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Kurs übergreifende musik

leitung Kurs übergreifende Musik Gaesdonck
Katharina Oelerich (Jg. 1985) wuchs in Nicaragua und im Rhein-
land auf und studiert seit 2005 Kirchenmusik und Schulmusik an 
der Musikhochschule Freiburg sowie Deutsch an der Universität 
Freiburg. Ihr Praxissemester absolvierte sie 2007 in Guadalajara, Me-
xiko, und reiste anschließend durch Mittelamerika. Neben dem Stu-
dium ist sie als Organistin und Chorleiterin in Freiburg tätig. Sie liebt 
das Singen und das Reisen und interessiert sich für Politik, Alte Musik 
und lateinamerikanische Literatur. 

Leitung Kurs übergreifende Musik Papenburg
Kerry Jago (Jg. 1979), geboren in Chertsey (England), wuchs in Neu-
seeland auf und machte dort 1997 Abitur in Auckland. Anschließend 
studierte er Komposition und europäische Geschichte an der Vic-
toria University in Wellington. 2001 kam er nach Deutschland, um 
sein Studium in Orchesterdirigieren an der Hochschule für Musik und 
Theater Hannover aufzunehmen, das er im Sommer 2006 beende-
te. Zur Zeit studiert er Gesang am Koninklijk Conservatorium in Den 
Haag. Kerry interessiert sich für die Musiktheorie, aber auch für Ge-

schichte, die deutsche Sprache, Bergwandern und natürlich Cricket.

Kurs übergreifende 
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Akademieleitung
Kai Beckhaus (Jg. 1981) studierte 
in Karlsruhe und London Informa-
tionswirtschaft – ein Kombinati-
onsstudiengang aus den Fächern 
Wirtschaft, Informatik und Jura. 
Während des Studiums baute er 
eine kleine Firma auf, die Software- 
und IT-Unternehmen bei ihren 

Marketingprozessen unterstützt. Aktuell beschäf-
tigt er sich im Rahmen seiner Industriepromotion 
an der TU München und einem Praxispartner mit 
der Optimierung von Intralogistikprozessen. In sei-
ner Freizeit kocht Kai gerne, spielt Volleyball und ist 
begeisterter Tischfussballer.

Katrin Schlusen (Jg. 1982) 
stammt aus Mülheim an der Ruhr. 
Nach dem Abitur hat sie an der TU 
Dortmund Journalistik mit dem 
Nebenfach Amerikanistik studiert. 
Nach einem Zeitungsvolontariat 
und zahlreichen Praktika zog es sie 
für ein Semester an das Dublin In-

stitute of Technology in Irland. Seit ihrem Diplom 
arbeitet sie als Freie Autorin für Zeitung und Radio, 
unter anderem für den WDR. Katrin hat bereits 
drei Kurse bei JGW-SchülerAkademien geleitet und 
freut sich nun auf die Herausforderung eine Akade-
mieleitung zu übernehmen. Sie liebt Literatur, das 
Schreiben und die Konzeption von Medienprojek-
ten.

Das Collegium Augustinianum Gaesdonck widmet sich bereits 
seit seiner Gründung im Jahre 1849 der Bildung und Erziehung 
junger Menschen. Es befindet sich in der Trägerschaft des Bis-

tums Münster und liegt im Gebiet des Niederrheins direkt an der nie-
derländischen Grenze.

Der Leitsatz »Christlich leben, sozial handeln, Begabungen entfalten« 
bestimmt das Handeln in Internat und Schule und verdeutlicht die 
pädagogische Zielsetzung der Schule, die Schülerinnen und Schüler zu 
verantwortungsbewusstem Handeln in Familie, Beruf, Kirche und Ge-
sellschaft zu befähigen. Derzeit besuchen über 800 interne und externe 
Schülerinnen und Schüler das Gymnasium, welches bis 2002 noch ein 
reines Jungengymnasium war. 

Die modern ausgestatteten Unterrichtsräume sowie die Sportanlagen 
werden im Schulalltag sowohl im Unterricht als auch in der Freizeit in 
Arbeitsgemeinschaften und Projekten genutzt. Neben zwei Sporthallen, 
einem Tennisplatz und einer Skaterbahn für den sportlichen Ausgleich 
steht den Schülerinnen und Schülern eine umfangreiche Präsenzbiblio
thek zur Verfügung. Großer Wert wird 
auf die musisch-künstlerische Ausbil-
dung gelegt. Die Kooperation mit der 
Gaesdoncker Musikschule rundet das 
Angebot an Theater-Ags, Schulchören 
und -bands ab. Darüber hinaus werden 
besondere Programme speziell zur För-
derung besonders Begabter umgesetzt.

In den Gebäuden des Internates wird 
die JGW-SchülerAkademie herzlich will-
kommen geheißen. Die Teilnehmenden 

Programm

JGW 2.1	 Statistische Physik auf Abwegen
JGW 2.2	 Die Zukunft des Gehirns
JGW 2.3	 Einführung in die Gesprächs- und Argumentationsforschung
JGW 2.4	 Können Wahlen gerecht sein? 
JGW 2.5	A ufmerksamkeit in Theorie und Experiment
JGW 2.6	A benteurer, Fräuleinwunder, Habenichtse

94 Deutsche SchülerAkademie

sind in den Zimmern der Schülerinnen und 
Schüler untergebracht, die in Wohngruppen 
zu je etwa 25 Personen gegliedert sind. Die 
verschiedenen Räumlichkeiten der Gaesdon-
ck können für vielfältige Kurs übergreifende 
Angebote genutzt werden. Eine große Aula 
bietet genug Platz für alle Akademieteilneh-
menden, sodass auch das Akademiekonzert in 
angemessenem Rahmen stattfinden kann.
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Kurs JGW 2.1

Statistische Physik auf Abwegen

Kursleitung
Friederike Trimborn (Jg. 1983) 
kommt aus der sonnigen Pfalz und 
ist seit der Teilnahme an einer Schü-
lerAkademie mit dem Virus Physik 
infiziert. Neben dem Physik- und 
Mathematikstudium engagierte sie 
sich in verschiedenen Hochschul-
gremien und arbeitete als Tutorin 

in Kaiserslautern und Ruanda. Seit 2008 grübelt sie 
im Rahmen ihrer Promotion über Fragen der ma-
thematischen Physik. Als Ausgleich liebt sie lange 
Spaziergänge mit Hund und liest sich durch die An-
fänge ihrer Bibliothek.

Dirk Witthaut (Jg. 1980) stammt 
aus dem schönen Südwest-Ost-
westfalen. Das Fernstudium wäh-
rend des Zivildiensts verschlug ihn 
in den Pfälzerwald nach Kaiserslau-
tern, wo er schließlich 2007 in the-
oretischer Physik über die Dynamik 
ultrakalter Atome in Lichtfeldern 

promovierte. Nach einem Aufenthalt als Dozent 
an der Universität Kigali in Ruanda forscht er nun 
am Niels-Bohr-Institut in Kopenhagen. Wenn er 
Mitspieler findet, steht Dirk gerne selbst in impro-
visierten oder klassischen Stücken auf der Theater-
bühne. 

Die Physik ist darum bemüht, den Ablauf des Geschehens auf 
allgemeingültige Gesetze – die Naturgesetze – zurückzuführen. 
Diese Gesetze sind von übergeordneter Gültigkeit, nichts kann 

sich ihnen entziehen [...] Die Forschungsobjekte der Physik liegen oft 
weit außerhalb des für uns unmittelbar Erfahrbaren. Früher oder später 
bestimmen die gewonnenen Erkenntnisse jedoch unser Leben. So ist die 
Physik die elementarste aller Naturwissenschaften. Sie ist ein prägender 
Teil unserer Kultur.«

Dieses Zitat des Nobelpreisträgers Rudolf Mößbauer verdeutlicht ein-
drucksvoll den Anspruch der Physik die grundlegendste aller Naturwis-
senschaften zu sein und Gesetzen von universeller Gültigkeit auf der 
Spur zu sein. Der Ablauf des Geschehens meint dabei bei Weitem nicht 
nur die millionenschweren Experimente zur Erforschung der Elemen-
tarteilchen oder die mathematische Beschreibung der Stringtheorie, die 
sich nur einer Handvoll Menschen erschließt. Ganz im Gegenteil – die 
gewonnenen Erkenntnisse sollen greifbare Ergebnisse liefern und das 
alltägliche Leben beeinflussen. 

In diesem Kurs werden einige alltägliche Phänomene, wie zum Beispiel 
ein Stau, aus der Sicht des Physikers untersucht. Mithilfe physikalischer 
Methoden werden die Probleme in einfache Begriffe gefasst und hand-
habbare Modelle erarbeitet, um deren Ursachen und Auswirkungen zu 
verstehen. Als roter Faden dient hierbei die statistische Beschreibung, 
welche es ermöglicht, aus dem komplexen Zusammenspiel vieler einzel-
ner Teile Rückschlüsse auf das Verhalten des Gesamtsystems zu ziehen. 
Ein wichtiges Hilfsmittel sind Computersimulationen, die neben Theorie 
und Experimente immer mehr zur dritten Säule der Wissenschaft wer-
den. Dabei wird auch das Vorurteil widerlegt, dass Physik realitätsfern 
und trocken sei. 

Die bearbeiteten Themen reichen von Ver-
kehrsphysik über die Funktion molekularer 
Motoren bis zum statistischen Informati-
onsgehalt von Sprache. In jedem Fall spielen 
Zufall und Statistik eine herausragende Rolle. 
So kann zum Beispiel ein zufälliges kurzes 
Abbremsen einen langen Stau auslösen – er 
entsteht sozusagen aus dem Nichts. Zufällige 
thermische Störungen können nicht nur zu ei-
ner ungeordneten Bewegung führen, sondern 
auch gezielt für Transport genutzt werden und 
sogar einen molekularen Motor in einer Kör-
perzelle antreiben. Die statistische Analyse des 
Informationsgehalts verschiedener Sprachen 
ermöglicht eine effektive Datenkompression. 
Dieselben Methoden kann man aber auch 
nutzen um die Texte verschiedener Autoren zu 
unterscheiden – selbst wenn man die Sprache 
nicht beherrscht.
Ein Ziel des Kurses ist es, gemeinsam eine klei-
ne Simulation zu programmieren.

Der Kurs beginnt mit einer Einführung in die 
Programmierung mit MATLAB/FreeMat, des-
halb werden keine speziellen physikalischen 
oder numerischen Kenntnisse vorausgesetzt. 
Die Teilnehmenden sollten bereit sein, sich 
in die zumindest teilweise englischsprachige 
Literatur einzuarbeiten. 
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Kursleitung
Kai Görgen (Jg. 1983) fand nach 
Abi, ½ Jahr Surflehrer, Zivi, und 
1-jährigem Abstecher in die Elektro-
technik schließlich 2004 zum Stu-
diengang Cognitive Science (Osna-
brück). Hochinterdisziplinär dreht 
sich dort alles rund ums Denken, 
ob in künstlichen Systemen oder 

dem menschlichen Hirn. Nach seinem Bachelor 
2007 ging Kai nach Berlin, wo er heute Computa-
tional Neuroscience studiert. In seiner Freizeit geht 
er Klettern, Snowboarden und Kitesurfen.

Martin Hebart (Jg. 1983) ist ge-
bürtiger Australier und studierte 
in Erlangen Psychologie und kam 
durch ein Praktikum in Melbourne 
zur Hirnforschung. Davon war er 
so begeistert, dass er sich in der 
neuro-kognitiven Psychologie in 
München spezialisierte. Seine Mas-

terarbeit schrieb er am Bernstein Center for Com-
putational Neuroscience (BCCN) Berlin,  wo er nun 
über die neuronalen Grundlagen vom visuellen 
Bewusstsein promoviert. Martin genießt interes-
sante Filme, philosophiert und diskutiert gern über 
Gott und die Welt.

 
Kurs JGW 2.2

Die Zukunft des Gehirns 
Neurowissenschaftliche Perspektiven und ihre 
gesellschaftlichen Auswirkungen

Die Neurowissenschaften stehen wie kaum ein anderer For-
schungszweig im Rampenlicht der öffentlichen Aufmerksamkeit. 
Nicht umsonst wurde das 21. Jahrhundert zum Jahrhundert 

der Hirnforschung ausgerufen: Fast täglich vermelden Hirnforscher 
bahnbrechende Forschungsergebnisse. Dies ist den konzeptuellen und 
technischen Entwicklungen der letzten Jahrzehnte zu verdanken, welche 
einen unglaublichen Boom der Neurowissenschaften ausgelöst haben.

Neurowissenschaftliche Forschungsergebnisse von heute tragen aber 
nicht nur zum Verständnis des Nervensystems und seiner Störungen bei. 
Sie erlauben auch einen vagen Blick auf den Weg, den diese Forschung 
in den nächsten 20 Jahren einschlagen könnte: Was wissen wir morgen 
über das Nervensystem? Wie können wir seine Funktion beeinflussen?  
Das Ziel dieses Kurses ist es, neben einem Überblick des aktuell Mög-
lichen und einer Einführung in die diesem zugrunde liegenden Tech-
niken und neuronalen Mechanismen sich mit genau solchen Fragen zu 
beschäftigen. 

Doch was genau sind die spannenden Entwicklungen, welche die For-
schung von heute umtreibt? Die Entwicklung immer besserer so ge-
nannter bildgebender Verfahren macht es möglich, dem Nervensystem 
mit immer höherer Genauigkeit bei seiner Arbeit zuzusehen. Dank 
neuer Auswertungsmethoden können Hirnsignale nicht nur beobachtet, 
sondern deren Bedeutung auch interpretiert werden. Das eröffnet neue 
Anwendungsperspektiven: Gehirn-Computer-
Schnittstellen und Neuroprothesen ermögli-
chen Handlungen mit reiner Gedankenkraft. 
»Gedankenlesen« oder wasserdichte Lügende-
tektion sind keine Utopie mehr. Selbst die Dia-
gnose von geistigen Störungen vor dem ersten 
Auftreten rückt in den Bereich des Möglichen.

Aber Hirnaktivität kann nicht nur gemessen 
werden: Auch eine direkte Beeinflussung des 
Gehirns ist heute schon machbar. »Trans
kranielle Magnetstimulation« (TMS), die An-
wendung kurzer, sehr starker magnetischer 
Felder, wird zur Behandlung von Depressionen 
verwendet. Die »Tiefe Hirnstimulation«, mit-
tels millimetergenau implantierter Elektroden 
applizierte sehr leichte elektrische Ströme, ist 
ein »Wundermittel« bei der Behandlung von 
Parkinson. Und »Cognitive Enhancer«, neue 
leistungssteigernde Medikamente,  wirken ge-
zielt auf Hirnfunktionen und helfen Kranken, 
indem sie das Schlafbedürfnis reduzieren, die 
Konzentrationsfähigkeit steigern oder Ge-
dächtnisfunktionen verbessern.

So beeindruckend diese neuen Möglichkeiten 
sind, so groß sind die damit verbundenen an-
thropologischen und ethischen Fragen: Dürfen 
Lügendetektoren vor Gericht als Beweismittel 
verwendet werden? Soll man versuchen, gei-
stige Krankheit bereits im Voraus zu diagnos-
tizieren? Soll die Benutzung von »Cognitive 

Enhancern« auch für Ge-
sunde legalisiert werden? 
Und ganz allgemein: Wel-
chen Einfluss haben diese 
Entwicklungen auf unser 
Menschenbild, auf unser 
Verständnis von Seele, Wil-

lensfreiheit, Moral und Verantwortung?

Da englischsprachige Originalliteratur ver-
wendet wird, sind gute Englischkenntnisse 
eine Voraussetzungen für die Teilnahme am 
Kurs. Auch ein naturwissenschaftlich-tech-
nisches Interesse ist hilfreich.
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Kurs JGW 2.3

Einführung in die Gesprächs- und 
Argumentationsforschung 
Grundlagen, Methoden, Anwendung

Kursleitung
Simon Meier (Jg. 1980) ist im Süd-
schwarzwald aufgewachsen und hat 
in Lörrach mit den Leistungskursen 
Griechisch und Biologie sein Abitur 
gemacht. Nach dem Zivildienst im 
Naturschutz studierte er in Essen 
und Florenz Kommunikationswissen-
schaft und Philosophie. Inzwischen 

ist er an der Universität Bern als wissenschaftlicher 
Assistent tätig und arbeitet an seiner Promotion, die 
sich in der Schnittmenge seiner beiden Fächer be-
wegt. Seine Interessen gelten der Literatur, dem Mu-
sikmachen sowie allem, was mit Italien zu tun hat.

Milan Mihajlovic (Jg. 1972), ge-
boren in Velbert, ist in Heiligenhaus 
aufgewachsen und hat dort 1994 
sein Abitur gemacht. Danach war er 
Lager- und Hilfsarbeiter. Von 1999 bis 
2007 studierte er Kommunikations-
wissenschaft, Deutsch und Englisch 
an der Universität Essen-Duisburg. 

Seit 2008 ist er dort Wissenschaftlicher Mitarbeiter. 
In seiner Freizeit treibt er gern Sport. Mit größter Vor-
liebe allerdings liegt er im grünen Sommergras und 
schaut sich vorbeiziehende weiße Phantasien vor 
endlos weitem, tiefblauen Grund an.

Miteinander reden, sich besprechen, diskutieren oder einfach 
nur plaudern – Gespräche sind allgegenwärtiger Bestandteil 
menschlichen Zusammenlebens. Und wenn dieses  Zusam-

menleben wissenschaftlich in den Blick genommen wird, so rücken auch 
Gespräche in den Fokus der Aufmerksamkeit: Wie »funktionieren« Ge-
spräche? Welchen Ordnungsprinzipien und Regeln folgt der Verlauf von 
Gesprächen? Wie schaffen es die Gesprächsteilnehmer, sich zu verstän-
digen, und welche (nicht nur sprachlichen) Mittel stehen ihnen hierfür 
zur Verfügung? Wie argumentiert man im Gespräch und wie kann man 
so andere von seinem Standpunkt überzeugen?

Diesen Fragen, die klassischerweise der Rhetorik und Logik zugeordnet 
waren, haben sich im 20. Jahrhundert auch kommunikationswissen-
schaftlich orientierte Disziplinen gewidmet mit dem Ziel, empirische, al-
so durch Beobachtung gestützte Antworten zu formulieren. Namentlich 
die vor etwa 40 Jahren begründete Gesprächs- sowie die noch deutlich 
jüngere Argumentationsforschung versuchen, durch Beschreibung und 
Analyse konkreter, tatsächlich stattgefundener Gespräche Erkenntnisse 
über die Funktionsweisen von gesprächsförmiger Verständigung und 
Argumentation zu erlangen.

Im Kurs wird ein Einblick in diese beiden Forschungsrichtungen gegeben 
werden. Im ersten Kursteil, in dem die Gesprächsforschung im Vorder-
grund steht, geht es neben der Erarbeitung der theoretischen Grundla-
gen zunächst um die Verfahren und Methoden der wissenschaftlichen 
Beschreibung und Analyse von Gesprächen. Denn Gespräche sind flüch-
tige Ereignisse und müssen erst einmal für die Analyse »präpariert« 
werden. Dann erst können sie auf ihre Strukturen und Prozesse hin un-
tersucht werden: Wie eröffnet und beendet man Gespräche? Wie schafft 
man es, dass man abwechselnd und nicht gleichzeitig redet? Woran 
kann man sehen, ob man verstanden wurde? 

Im zweiten, der Argumentationsforschung 
gewidmeten Teil des Kurses geht es dann 
mehr um den Inhalt von Gesprächen sowie 
um das Ziel der Gesprächsteilnehmenden, sich 
verständlich zu machen und sich vor allem ge-
genseitig zu überzeugen: Dabei wird zu klären 
sein, was überhaupt ein Argument ist, woraus 
es besteht, wie man es analysieren kann und 
was in einem Gespräch ein gutes Argument 
von einem schlechten unterscheidet. Zudem 
werden gewisse Regelvorgaben für Argumen-
tationsprozesse behandelt und zur Diskussion 
gestellt. 

In beiden Kursteilen sollen nach der Erarbei-
tung des theoretischen und methodischen 
Rüstzeugs auch eigene kleine Untersu-
chungen, Gesprächsforschungen und Argu-
mentationsanalysen durchgeführt werden 
– denn hierfür braucht man nicht mehr als ein 
Aufnahmegerät, einen Computer, ein wenig 
Forschergeist und analytisches Geschick.
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Kursleitung
Rike Sinder (Jg. 1986) studiert in 
Freiburg Jura, Politik und Islamwis-
senschaften im Doppelstudium. 
Im Studienjahr 2007/08 hat sie in 
Grenoble studiert und sich wäh-
renddessen vor allem mit inter-
nationalem Recht beschäftigt. Im 
Anschluss verbrachte sie 5 Monate 

in Kairo, um dort ein Praktikum beim Ägyptischen 
Zentrum für Frauenrechte zu absolvieren. Sie wird 
von der Studienstiftung des deutschen Volkes ge-
fördert. In ihrer Freizeit fährt Rike gerne Ski, klettert 
und wandert. Außerdem spielt sie Klavier und ist in 
der Studierendenvertretung aktiv.

Johannes Waldschütz (Jg. 1982) 
studiert Mittelalterliche Geschich-
te, Neuere und Neueste Geschich-
te und Wissenschaftliche Politik 
an der Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg. Sein Studium wird durch 
die Studienstiftung des Deutschen 
Volkes gefördert. Ein Auslandsjahr 

absolvierte er an der University of Iowa. Neben 
guten Romanen begeistert sich Johannes für alle 
Formen des Skisports (Skispringen vielleicht ausge-
nommen) und hat ein Faible für Wahlkämpfe und 
Wahlen.

 
Kurs JGW 2.4

Können Wahlen gerecht sein? 

Wahlen gelten als unabdingbare Prämisse moderner Demokra-
tien. Ungerechte Wahlen kommen in der öffentlichen Wahr-
nehmung ausschließlich in »Bananenrepubliken« vor. 

Doch auch als im Jahr 2000 George Bush mit 532 Stimmen Vorsprung 
die »electoral votes« von Florida gewann und somit amerikanischer 
Präsident wurde, nahmen viele dies als ungerecht wahr. Die ganze Welt 
beschäftigte sich mit »simple«, »hanging« und »pregnant chads« bis der 
Supreme Court letztlich die Wahlen entschied. Internationale Wahlbe-
obachter und -beobachterinnen sind weltweit im Einsatz, nicht nur um 
Wahlunregelmäßigkeiten am Wahltag zu verhindern, sondern auch um 
gerechte Wahlkämpfe gewährleisten zu können. 

Selbst in vermeintlichen Musterdemokratien wie Deutschland kommt 
es zu Ungereimtheiten. Das personifizierte Verhältniswahlrecht führte 
dazu, dass 2005 bei einer Nachwahl im Wahlkreis Dresden II die CDU 
weniger Stimmen erhalten musste, um mehr Sitze im Bundestag zu ge
winnen. 

Was ist Gerechtigkeit? Was ist Demokratie? Ist Demokratie immer 
gerecht? Brauchen Demokratien Wahlen und sind Wahlen immer de-
mokratisch? Diese und andere Fragen werden Gegenstand des ersten, 
ideengeschichtlichen und historischen Kursteils sein.

In einem zweiten Teil werden verschiedene Wahlsysteme unter Ge-
rechtigkeitsgesichtspunkten genauer betrachtet werden, denn den 
Willen der Wählerinnen und Wähler möglichst gerecht abzubilden, ist 
nur ein Ziel von Wahlsystemen. Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass es 
oftmals nicht Gerechtigkeitsaspekte waren, die bei der Erstellung von 
Wahlsystemen den Ausschlag gaben, sondern vielmehr der Wille, ein 
politisches System aufrechtzuerhalten, Stabilität und eindeutige Mehr-
heiten für eine Partei zu gewährleisten, Minderheiten angemessen zu 
repräsentieren oder Splitterparteien aus dem Parlament zu verbannen. 

In einem dritten Teil sollen praktische Aspekte 
der Wahldurchführung im Fokus stehen. Wie 
kann ein gerechter Wahlkampf gewährleistet 
werden? Wer darf wählen und gewählt wer-
den? Wie wird abgestimmt – elektronisch oder 
traditionell? Wie werden Stimmen ausgezählt? 

Als Leitfaden des Kurses dienen die Fragen, ob 
Wahlen gerecht gestaltet werden können und 
wie gerechte Wahlen aussehen müssten. Gibt 
es universelle Grundsätze gerechter Wahlen, 
oder müssen diese regional oder kulturell 
ausdifferenziert werden? Und muss Gerech-
tigkeit immer Ziel eines Wahlsystems sein? 
Die Kursdokumentation soll in Form eines 
abschließenden Berichts gestaltet werden, der 
zu diesen Fragen Stellung nimmt und gegebe-
nenfalls Empfehlungen ausspricht. 

Der Kurs ist in drei Themenblöcke mit ver-
schiedenen Einheiten gegliedert, die in der 
Regel durch ein Kurzreferat der Teilnehmenden 
eingeleitet werden. Zur Vorbereitung auf die 
Kurseinheiten werden verbindliche Texte zur 
Verfügung gestellt. Zur Veranschaulichung 
theoretischer Erkenntnisse sollen konkrete Bei-
spiele aus aller Welt herangezogen werden. 
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Kurs JGW 2.5

Aufmerksamkeit in Theorie und Experiment
Was nehmen wir wirklich wahr?

Kursleitung
Mareike Ott (Jg. 1981) wuchs in 
Ludwigshafen auf. Nach dem Abitur 
begann sie ein Studium der Musik-
wissenschaft und Anglistik in Hei-
delberg, orientierte sich nach einer 
Auszeit neu und studiert seit 2004 
Diplom-Psychologie, Kommunika-
tionspsychologie und Medienpäda-

gogik an der Universität in Landau. Seit 2008 ist sie 
Stipendiatin der Friedrich-Ebert-Stiftung. Mareike 
nimmt dieses Jahr zum ersten Mal an einer Schü-
lerAkademie teil. In ihrer Freizeit beschäftigt sie sich 
mit Musik, Literatur und Weblogs.

Maren Wehrle (Jg. 1979) studierte 
nach dem Abitur in einer Schwarz-
wälder Kleinstadt Philosophie, Histo-
rische Anthropologie und Germanis-
tik in Freiburg. Heute promoviert sie 
dort über das Thema Aufmerksam-
keit in Phänomenologie und Kogniti-
onswissenschaften. Schon während 

des Studiums arbeitete sie am Husserl-Archiv der 
Universität Freiburg, wo sie nun in der Redaktion 
und als Autorin des Husserl-Lexikons aktiv ist. Au-
ßerdem tanzt sie seit langer Zeit (Jazz/Modern) und 
interessiert sich für Musik und Film.

Aufmerksamkeit war in der Wissen-
schaftsgeschichte lange Zeit zu selbst-
verständlich, um selbst ein Thema der 

Forschung zu werden. Nur wenige erkannten 
ihre entscheidende Rolle in der mensch-
lichen Kognition und viele verstanden unter 
Aufmerksamkeit lediglich eine besonders 
deutliche Wahrnehmung. Erst Ende des 19. 
Jahrhunderts wurde das Rätsel der Aufmerk-
samkeit von Psychologen wie Philosophen 
aufgegriffen. Warum erteilen wir manchen 
Gegenständen der Wahrnehmung einen ge-
wissen Vorzug? Wieso sind Millionen Dinge 
meinen Sinnen gegenwärtig, aber nur weni-
ge davon erreichen mein bewusstes Erleben? 
Das, was wir von unserer Umgebung wirklich 
wahrnehmen, scheint keineswegs eine vollständige Repräsentation zu 
sein, sondern vielmehr eine Frage des Interesses. Welche Rolle spielt 
dabei das, was wir nicht aktuell bemerken, der so genannte Kontext der 
Wahrnehmung? Was passiert mit den Dingen, von denen wir uns zu-
rückziehen müssen, um andere besser sehen zu können?

Die eigentliche Aufmerksamkeitsforschung in der Psychologie begann 
mit dem zweiten Weltkrieg. Anlass dafür waren die hochtechnisierten 
Arbeitsplätze in Pilotkanzeln und U-Booten. Hier war Aufmerksamkeit 
überlebenswichtig. Da ihre Kapazität begrenzt ist, galt sie als begehrte 
und knappe Ressource. Donald Broadbent verstand 1958 ihre Funktion 
als Filter, der nur wichtige Informationen selektiert. Bis heute ist Auf-
merksamkeit in der Psychologie definiert als Prozess des Auswählens 
von interessierenden Stimuli. Resultat dieses Prozesses ist eine verbes-
serte Informationsverarbeitung. In der aktuellen Forschung belegen 
viele Experimente, dass wir viel weniger »sehen«, als das, was sich »ob-
jektiv« in unserem Blickfeld befindet. Sachverhalte, Ereignisse und Ver-
änderungen in Szenen werden nicht wahrgenommen, obwohl sie direkt 

vor unseren Augen 
passieren, wenn unse-
re Aufmerksamkeit auf 
anderes gerichtet ist. 
Andererseits nehmen 
wir mehr wahr, als 
das, was uns tatsäch-
lich präsent ist, sonst 
wäre eine kohärente 
Wahrnehmung kaum 
möglich: Vorangegan-
gene Erfahrungen, 
Fähigkeiten und Wis-
sen vervollständigen 
unsere eingeschränkte 
Wahrnehmung und 

bestimmen das, auf was wir überhaupt auf-
merksam sein können.

In diesem interdisziplinären Kurs soll der Ver-
such gemacht werden zu klären, was Aufmerk-
samkeit heißt und welche Rolle sie für unsere 
Wahrnehmung spielt. Dabei sollen ausgewähl-
te philosophische Texte und aktuelle psycholo-
gische Experimente zum Thema in Kurzrefera-
ten vorgestellt werden. Die unterschiedlichen 
Auffassungen und Begrifflichkeiten der Diszi-
plinen stehen dabei genauso im Vordergrund 
wie die inhaltlichen Gemeinsamkeiten. 

Für die Vorbereitung der Kurzreferate sollte die 
Bereitschaft vorhanden sein mit englischen 
Texten zu arbeiten, da die meisten Artikel in 
englischer Sprache verfasst sind.

»Jeder weiSS, was Aufmerksamkeit 
ist. Sie ist die Inbesitznahme 

eines einzigen von mehreren, 
offenbar gleichzeitig möglichen 

Gedankenvorgängen durch 
das Bewusstsein […] Sie bedeutet 

Rückzug von einigen Dingen, um 
wirksam mit anderen umgehen 

zu können.« 
W. James, 

The Principles of Psychology, 1890
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Kursleitung
Ann-Christin Bolay (Jg. 1984) 
wurde in Münster geboren. Nach 
dem Abitur absolvierte sie ein Stu-
dium Generale am Leibniz Kolleg in 
Tübingen. Seit drei Jahren lebt sie 
in Freiburg und studiert dort Ger-
manistik, Geschichte und Kunst-
geschichte. Neben dem Studium 

arbeitet sie als Hilfskraft am Lehrstuhl für Mittelal-
terliche Geschichte. Im vergangenen Jahr verbrach-
te sie im Rahmen eines Schulpraktikums mehrere 
Monate in Rio de Janeiro. In ihrer Freizeit spielt sie 
Querflöte, geht ins Theater oder im Schwarzwald 
wandern.

Julia Ilgner (Jg. 1983) entschied 
sich nach dem Abitur für ein Stu-
dium der Germanistik, Geschichte 
und Philosophie an der Universität 
Freiburg. Während des Studiums 
absolvierte sie Schulpraktika und 
war als Tutorin und Lehrassistentin 
beschäftigt. Derzeit plant sie, mit 

einer Arbeit über die literarische Rezeption der Me-
dici zu promovieren. Privat geht sie gern ins Theater, 
befasst sich mit Film, Jazz und US-amerikanischer 
Literatur und liebt es, fremde Länder zu erkunden.

 
Kurs JGW 2.6

Abenteurer, Fräuleinwunder, Habenichtse
Die Wiederkehr des Erzählens in der deutschen Gegenwartsliteratur

Die Kunst, Geschichten zu 
erzählen, ist eines der älte-
sten Themen der Literatur 

und nicht erst seit Goethes Faust 
die Herausforderung eines jeden 
wahrhaft großen Dichters. Wagt 
der »geneigte Leser« allerdings den Blick in eine der vielen Kompendien 
zur deutschen Literaturgeschichte, so wird, je mehr Seiten er hastig 
durchblättert, die brennende Neugier bald bodenloser Enttäuschung 
weichen. Denn, so steht zu lesen, um die junge Literatur des Landes ist 
es allzu schlecht bestellt: Die Handlungen seien verworren, die Figuren 
wenig glaubhaft, der Aussagegehalt fragwürdig.

So oder ähnlich ließ sich allenthalben die sonore Stimme des deutschen 
Feuilletons vernehmen. Bis das Jahr 1989 nicht nur politisch, sondern 
auch literarisch eine Wende einleitete: Die deutschsprachige Prosa der 
90er Jahre und des 21. Jahrhunderts hat viele, neue und alte, Gesichter 
(Christoph Ransmayr, Judith Hermann, Sten Nadolny, Julia Franck und 
Daniel Kehlmann, um nur wenige zu nennen) und die unterschied-
lichsten Gestalten hervorgebracht – vor allem jedoch hat sie eines ge-
meinsam: die Lust am Fabulieren, den unbändigen Drang, Geschichten 
zu erzählen. Liebende Greise tummeln sich neben lebensmüden Mitt-
zwanzigern, Heroen der Weltgeschichte geben sich ein Stelldichein mit 
verschrobenen Abenteurern und obskuren Grenzgängern. Die Tiefen 
des brasilianischen Urwalds anno 1800 sind ebenso Schauplatz der 
Handlung wie die Plattenbauwohnung im Berlin der 90er Jahre oder das 
schmucke Appartement im Frankfurter Westend. Doch selbst wenn das 
Unglück Einzelner erzählerisch ausgekleidet wird, so sind die Figuren 
stets als Kinder ihrer Zeit erkennbar: Die deutschsprachige Gegenwarts-
literatur versteht sich auch als Beitrag zu gesellschaftlich-kulturellen 
Debatten. Indem sie mit dem Nationalsozialismus, der Mentalität der 
Nachkriegsjahre, den Studentenprotesten der 68er oder dem Mauerfall 
Etappen der deutschen Geschichte thematisiert, schreibt sie sich ein in 

den schwierigen und langwierigen Prozess der 
»Vergangenheitsbewältigung«, der Auseinan-
dersetzung mit dem historischen Erbe.

Der Kurs möchte anhand exemplarischer Texte 
Grenzen und Möglichkeiten eines solchen 
Engagements diskutieren, zugleich jedoch 
auch den zahlreichen Facetten der jungen Li-
teratur gerecht werden. Der Schwerpunkt soll 
dabei auf Erzählungen und kürzeren Romanen 
liegen. Entwicklungen in Lyrik und Drama 
können nur bedingt berücksichtigt werden. 
Um die Literatur indessen nicht isoliert zu 
betrachten, wird ihr Verhältnis zu den Medien 
(Presse, Film, Hörspiel) sowie zu Schule und 
Markt eine Rolle spielen. Konkret wird es um 
Fragen inhaltlicher Ausrichtung, möglicher 
Schreibintentionen und Wirkungsabsichten, 
aber auch um ästhetische Gestaltung gehen. 
Neben der Arbeit am Text sollen daher auch 
Formen der Literaturvermittlung, wie Jour-
nalismus, szenisches Lesen und Adaption in 
Form des »creative writing«, thematisiert und 
erprobt werden.

Wie machen wir’s, dass alles frisch und neu
Und mit Bedeutung auch gefällig sei?

Goethe, Faust




